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Wein perlte im Glase . In die Sofaecke zurückgelehnt , sah
den leichten Rauchschwaden seiner Zigarette nach . So
: am besten seine Gedanken sammeln,
war also „kein guter Mensch " mehr ? — Er lächelte . —

sich nicht mehr als guter Mensch ? Also lag ein Schuld-
.. auf ihr . Um dieses Schuldbewußtsein wußte seine
Sie hatte der Kleinen das Versprechen zu schweigen ab-
i , weil sie es aus irgendwelchen Gründen für ratsamer
, die Sache nicht in die Öffentlichkeit kam.
der Kleinen willen ? — Nur um Anne vor einem Ver-

zu schützen? — Kaum . Das „Auch das ?" im Munde
ließ auf sehr viel mehr schließen.

Gedanken schweiften zu der Droschkenfahrt , von der
gesprochen . Die hing doch sicherlich mit dem

zusammen . Wie
ne zum Fenster
: sie ohne weiteres
von sich werfen

tiur weil er sie an
sorgen erinnerte!
lkwürdig — sehr
tat

Plötzlich, wie ein
"tz eine nachtdunkle

deutlich erkennen
lte die Erinnerung
»elierbrand in seinem

kräng in die Höhe,
zum Fenster . Er

ft gemeinen Ver-
keinen Raum
wollte sie gar

Men Gesichtskreis
fett.
Noch bohrte und

ihm . Er mußte
ellung klar über-

M sie wieder bei-
b>,zu können , für
Dhr loszukommen.
^rechnete er nach,

l es nicht glauben,
^randmorgen der-

■i an dem Schlie-
l Droschke gesehen
( dem Anne krank

^war . Er wollte
Glauben und kam

rwieder mit allen
»An , mit allen

Nebenumständen,
|M ) ' entsann , auf
»Tag. Wie er die
Mich wendete und
1 kam immer das-

vis heraus . Der
ftn er Anne zum

nach Hause be-
dwar der Abend

>rgen, an dem das
onnte , also auch

Sin maskierter Beobachtungspostcn mit Telephonverbindung in der Schweiz.
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der Abend vor der geheimnisvollen Droschkenfahrt . Welch entsetz¬
liches Verdachtsmoment ! Er erschrak immer wieder vor der riesen¬
großen Anklage , die er hier heimlich zusammenkonstruierte . Es
war etwas so ntaßlvs Ungeheuerliches , daß ihn der Gedanke , viel-
letcht der Wahrheit wirklich auf der Spur zu sein, schwindlig machte.

Der Laufbursche hatte eine Frau gesehen . Sie war ihm un¬
kenntlich geblieben — wodurch , wußte er natürlich nicht zu sagen.
Tue Brandstifter aber hatten bestimmt den Tatort genau gekannt!

Er mußte sich setzen, eilt Ekel stieg in ihm hoch, er hatte einen
ganz faden Geschmack im Munde.

Eine Brandstifterin ! Scheußlicher Gedanke ! Welch fixe Idee
konnte sie denn in diese Tat Hineingetrieben haben ? War das schon
der Anfang des heranschleichenden Fiebers gewesen ? Hatte sie
willenlos gehandelt ? War sie ertappt und in ' einer Droschke nach
Hause gebracht worden ? Nein . Als Kranke hätte man sie doch
sicher bis vor das Haus gefahren , sie hinaufgeleitet und ihren Wirts¬
leuten Verhaltungsmaßregeln gegeben . Das war es also nicht.
Ein Racheakt war auch ausgeschlossen . Seine Mutter hatte offenbar

durch einett Zufall die Wahr¬
heit erfahren und um der
Kleinen willen geschwiegen.

Aber „Auch das ?" hatte
Anne gesagt . Also seine
Mutter traf die Schuld?
Seine Mutter hatte es so
gewollt , hatte Anne nur als
Werkzeug benützt?

Er schlug sich mit der
Hand vor die Stirn . Wohin
verirrten sich seine Gedanken!
Er trieb ja dem hellen Wahn¬
sinn in die Arme , wenn er
diese Wege weiter fortsetzte.

„Nun , Herr Leutnant,
so in Gedanken ?"

Es war Hille , der vor
ihm stand.

Günter zuckte wie ein
ertappter Verbrecher zu¬
sammen , aber schnell be¬
herrschte er sich und zeigte
dem anderen ein lächelndes
Gesicht . „Ah , Herr Hille —
Sie sind's ? Ich wollte eben
gehen . Aber vielleicht trinken
wir noch ein Glas zusam¬
men ?"

„Gern — sehr gern ."
Hille fühlte seinen Wert

verdoppelt , wenn man ihn
in der Gesellschaft eines wirk¬
lichen aktiven Offiziers sah.

Günter brachte das Ge¬
spräch schon in den ersten
fünf Minuten auf geschäft¬
liche Angelegenheiten . Er
ließ sich einen kurzen Bericht
über die letzten Einnahmen
und Ausgaben geben . „Die
Mutter tft ja ganz Allein¬
herrscherin , aber es inter¬
essiert mich doch , einmal
Näheres von den Einnahme¬
quellen zu erfahren , die mir

<S. 88) zufließen, " sagte er , als er
bemerkte , wie Hille sein Er«



Er sprang auf und stieß ein paar entschuldigende Wortes
Er habe ganz vergessen — eine Verabredung mit Kainer«,

Der Kellner kam , und Günter zahlte.
Er inußte sich zusammennehmen , als er hinausging , j

nicht taumelte . In seinen Knien war eine seltsame SW
Er war froh , als er auf der Straße stand und sich den lc>«

jj unschuldige Kind mit in das Verbrechen hineingezogen
i zurückgehaltenen Tränen brannten ihm unter den Lidern,
mf einem wüsten Trümmerhaufen — alles , was seinem
irt gegeben , zerbrach ihm in diesen Minuten unter den
Er hatte nichts mehr — er war ärmer als der ärmste

if der Straße.

Ein Ruhetag lag vor ihm . In der abgeschlossenen Stille seines
Zimmers mußte er mit dem fertig werden , was gewesen , mußte
er sich das erkämpfen , was in Zukunft chm Richtschnur und Lebens¬
inhalt werden sollte.

Es war ein trotziger , aber starker Lebenswille in ihm , als er
die Treppe zu seiner Wohnung in die Höhe stieg.

staunen zu verbergen versuchte . Es ivar ja richtig , er hatte sich nie
um diese Sachen gekümmert . Ihm war nie der Gedanke gekommen,
an der Größe des Familienvermögens zu zweifeln . Erst heute
tvaren ihm Bedenken gekommen , ob der Grund , auf dem sich
alles aufbaute , auch sicher war.

Er zwapg sich pi Ruhe , als er jetzt scheinbar versonnen in
sein Glas blickte.

„Eigentlich doch ein merk-
würdiges Zniaiinnentreiie » ."
jagte er langsam . „ Zwei so v- '
große Ereignisse in so kurzer f
Zeit . Erst der Brand , dann .M *
Vaters Tod " . ;

Er sah, wie Hille prüfend , '
m ihm herttberblickte , wahr - A,
scheinlick, nm zu tariere » , ob ,Y -' iC % .
eine Absicht seinerseits vorlag . W

Der Buchhalter mußte je-
dockt die gespielte Harmlosigkeit
für eckn halten . Er rückte ver-
traulich »aber, blinzelte wichtig WMG '-ee ml- . -x
tuend mit den Augen . „Ein " . " '
wahres Glück iür Zhre Frau >
Mutter ." ilttnerte er . und seine g s
große , fleischige Hand inachte da - 1 . * : ^ ’ •
Ihm eine abwinkende Beivegung.
„Es konnte ihr ja gar nichts
Besseres paiiiere » . Tie Brand - MM . 'Hr-e-L ^ l
stifter müßten noch tausend Älark MlDD . ^
Belohnung bekommen. Es ist ■ ■ LMli
ja freilich eine Schurkerei ge- MWM , , p
ivesen, aber eine , für die Frau jllpL . .H' ' H ?S :sd
r resioiv sich noch ertra bedanken WWWr..

WWW
Günter fühlte, ivie seitie W , ,.

Finger zu zittern begannen . Er WWMLMs
nahm sie schnell von der Tisch - Wch " I - /M
platte herunter . Hille durfte -
seine inaßlose Erregung nicht
ahnen . Er trank einen Schluck .. . . ^
Wein , denn er fürchtete , seine
Stimme könnte sonst heiser klin-

Mund war
ausgetrocknet , und der fade öc * ~ ' , -
schmack von vorhin war wieder da.

„Wie meinen Sie das ?"
fragte er , als ivenn er nur » pjaF
leicht betroffen wäre . 's. .M

„Das Geschüst brauchte not-
wendig Geld . Es tvaren Wechsel i
sällig . Frau Treffow hatte m MUKZ 'MM 'KMU 4, ^ - ^
der letzten Zeit große Wechsel-
jchiebungen inachen »müen jy «■
es bleibt aber doch unter uns.
Herr Leutnant nicht tvalgr? ss- ' ' -
Ohne den Brand hätten ivirM

I  Hille benützte auf dem

Wege nach Hause grundsätzlich
keine elektrische Bahn . Er wußte,
wie leicht eine kleine Bequem¬
lichkeit zur Gewohnheit werden
konnte . Es lohnte sich nicht , für
seinen Weg bis zur Potsdamer
Brücke monatlich sechs Mark und
jährlich zweiundsiebzig Mark hin¬
auszuwerfen . Es wäre für seine
Begriffe eine unerhörte Ver¬
schwendung gewesen , von seinem
Monatsgehalt eine Summe von
sechs Mark so nebenbei zu vertun
und eigentlich nichts davon zu
haben , höchstens ein Paar ge¬
sparte Schuhsohlen iin Jahr,
denn die standen in keinenr Ver¬
hältnis zu der Ausgabe von
zweiundsiebzig Mark.

Er hätte es nie in den neun
Jahren , die er nun schon bei
Frau Treffow arbeitete , zu dem
kleinen hübschen Vermögen ge¬
bracht , wenn er nicht jederzeit
mit dem Groschen gerechnet
hätte.

Es war der erste April , und
da gab es für ihn immer doppelte
Arbeit durch die Lohnauszah¬
lungen und das Ausrechnen der
Krankenkassen - und Jnvaliditäts-
beiträge . Er schimpfte an jedem
Ersten des Monats auf den Ber¬
liner Magistrat . In Sachsen
und auch in kleineren Städten
Preußens wurde das Marken-
kteben und die ganze Berechnung
auf dem Rathaus von den dazu
angestellten Beamten ausge¬
führt . Berlin konnte sich das
natürlich nicht leisten!

Wieder stand ihm wie schon
so oft tüchtige Mehrarbeit bevor.
Wenn Frau Treffow diese Über¬
stunden wenigstens noch bezahlen
würde ! Fiel ihr aber nicht im
Traume ein . Sie verlangte für
das Gehalt , das sie zahlte , einen
unerhörten Diensteifer — auch
außerhalb der Geschäftsstunden
noch . Aber jetzt sollte es anders
werden . Sein Kontrakt , der
immer von drei zu drei Jahren
lief , mußte am ersten Juli wieder
erneuert werden . Eigentlich schon
heute , aber sie nahmen es nicht
so genau . In den nächsten Tagen
würde er sich einen neuen , mit
anderen Forderungen ausarbei¬
ten und Frau Treffow zur Unter¬
schrift vorlegen . Der Zeitpunkt
war besonders günstig , weil er

~- - Sie mußte froh sein , wenn er
den Mund hielt und ihr zu Ge¬
fallen in der Brandstiftung einen
Racheakt sah.

So brummte er vor sich hin , als er die große Mietskaserne,
in der er iin vierten Stock drei Zimmer bewohnte , erreicht hatte.
Er neigte in den letzten Jahren zur Korpulenz , und es fiel ihm
schwer , die vier Treppen hinaufzuklettern . Er hätte aber niemals

Ohne den Brand hatten wir m
nächster Zeit wahrscheinlich den
Konkurs anmelden müssen . Die
Hälfte des Geldes , das die
Feuerversicherung auszahlte , ist
gleich zur Deckung der Wechsel
draufgegangen ."

Günter war wie vom Don¬
ner gerührt . Er sprang erregt
in die Höhe . „ Wie ist denn das
möglich ? Ich denke , unser Ge¬
schäft wirft jährlich ein Ver¬
mögen ab ? "

„Tut es auch . Es lvird aber
auch ein Vermögen verbraucht.
Es iind beispiellos hohe Beträge
nach Italien gewandert . Das | | jLr ?F'
hört ja nun auch auf . Es war
wirklich ein sehr glückliches Zu¬
sammentreffen — der Brand
und der Mord ." t

Günter war es , als risse man ihm den Boden unter den Fußen
weg . Seine Mutter eine Verbrecherin ! Alles , was er bisher
gläubig angenommen , war Lüge , Schein — sein ganzes Leben
ein gefährliches Balancieren an Abgründen . Ihn schwindelte . Er
konnte seine Empörung nicht länger meistern . Er mußte fort , ganz
gleich , was der andere dachte.

Aberrumpkung eines russischenA ^ginalzeichnung von Fritz Gehrke.

n lvußte . Einen Augenblick kam M ^ ter der Verzweiflung regte sich auch schon die Kraft,
Mutter gegenüberzutreten , aber eM * Leben hineinzutreten . Er mußte nur erst mit sich
nit der sie ihn betrogen , vor ihrer ĵ ien sein , zur vollen Klarheit kommen — es galt,
en Blick ihrer Augen lähmte ihn . ■ .n einen neuen Boden zu schaffen , eine neue Richtung

jetzt nicht . stcmd ihm fest vor Augen . Daran klammerte er sich
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leerstehende Zweitreppenwohnung zu beziehen. Sie sollte nur
zweihundert Mark mehr kosten als seine jetzige. Er hatte dem Wirt !führte

„Wieso?" forschte der König, der ahnte, daß Gundling etwa?'
g?rade in das Gesicht gelacht. Unter dein stürmischen Gelächter der ganzen Tafelrundef

Mit gesenktem Kopf und gebeugtenr Rücken stieg er die Stufen jGundling den bekannten Gesangbuchvers
in die Höhe. Auf dem letzten
Treppenabsatz machte er halt
und blickte auf . Oben im Trep¬
penhaus stand seine Frau , auf¬
geregt mit den Händen winkend,
einen offenen Brief ihm ent¬
gegenschwenkend. Daß sie das
Offnen der Briefe nicht unter¬
lassen konnte! Und dann immer
der Spektakel im Treppenhaus!

Er beeilte sich gar nicht, als
er sie da oben stehen sah.

„Wo bleibst du denn wieder
so lange ?" — Ihre Stimme
sollte leise klingen, aber es war
ein Herauszischen der Worte,
das schlimmer war , als wenn
sie laut gesprochen hätte . „Na¬
türlich erst wieder einen Schop¬
pen getrunken , und zu Hause
kann über deinem Leichtsinn
alles zugrunde gehen !"

Er hatte sie jetzt erreicht.
„Schrei doch nicht so laut auf
der Treppe ! Was sollen denn
die Leute denken!" Daß er ihr
noch Vorwürfe machen wollte,
reizte sie maßlos. Sie hielt den
Brief , den er ihr wegnehmen
wollte, so fest, daß er zerknitterte.
„Nein , erst sollst du sagen, was
du dir hast zuschulden kommen
lassen!" schrie sie.

„Hier auf der Treppe ?"
Unten klappte schon eine

Tür . Er schob sie fast mit Ge¬
walt in den Korridor und schlug
die Tür hinter sich zu.

„Her mit dem Brief !"
(Fortsetzungfolg».»

Mannigfaltiges.
f (Nachdruck verboten).

Unsere Bilder. —Man kann wohl
einen Beobachtungsposten nicht
besser maskieren als wie den auf unserem Bilde, das uns nach der Schweiz
versetzt, in den Bereich der Truppen, die den in diesen Kriegszeiten-nicht leichten
Grenzüberwachungsdienst ausüben. Es dürste für jeden Uneingeweihten, in
erster Linie für fremde Flieger, fast unmöglich sein, ihn ausfindig zu machen.
Seine ganze Ausgestaltung— sie läßt erkennen, daß er für längere Zeit gebraucht
werden soll— ist so zweckmäßig, daß sie denen, die ihn angelegt haben, alle
Ehre macht. Eine Telephonverbindung  ist natürlich auch vorhanden,
durch die die gemachten Beobachtungenauf die schnellste Weise an das Truppen¬
kommando gemeldet werden. — Ein hübscher Beleg für den gesunden Humor
unserer Soldaten, der sich als ihr bester Freund im Felde erweist, ist die
„fleißige Berta " am Quartier des Bataillonskommandeurs.
Es ist dies eine plakatartige, von einem talentvollen Feldgrauen entworfene
Zeichnung, die in scherzhafter Symbolik eines unserer 42-Zentimeter-Geschosse
— „Liebesgaben für Madame Franpaise" werden sie in der Unterschrift mit
grimmiger Satire genannt — als emsig die Stricknadeln führende„ältere
Dame" darstellt.

Überrumplung eines russischen Stabsquartiersi» Polen. <Mit Bild auf
Seite 86 und 87.) — Trotz des Alkoholverbotes befriedigen die Russen, wo es
nur irgend angängig ist, ihre Vorliebe für Spirituosen, und namentlich die
Offiziere kümmern sich wenig um die anbefohlene Enthaltsamkeit. Hat da ein
russischer Stab sein Quartier in einer polnischen Schenke aufgeschlagen, in der
es Wodka und andere gebrannte und brennende Wasser im Überfluß gibt, und
so sitzt man denn dicht gedrängt um den Tisch und spült sich bis zur Ransch-
seligkeit die Gurgel mit dem feurigen Naß aus. Aber plötzlich wandelt sich
das Bild. Die Tür springt auf, die Fensterscheiben klirren, die Gewehrläufe
einer deutschen Abteilung starren auf die bestürzten Zecher, und der scharfe
Befehl erschallt: „Hände hoch!" Widerstand ist unnütz, und so muß sich der
russische Stab gefangen geben.

Des Lebens Güter. — Zu den Mitgliedern des berühmten Tabakkollegiums
gehörte auch der Leutnantv. Leben, ein Mann, der sich für geistreich hielt, wenn
er über andere die Schale seines Spottes ergoß. Besonders hatte er es auf
Gundling, Friedrich WilhelmsI. gelehrten und lustigen Rat, abgesehen, gegen den
er meistens seine Sticheleien richtete. Einmal brüstete sichv. Leben mit seinen
Gütern, die übrigens im sandigsten Teile der Mark lagen.

„Sie haben ganz recht," bemerkte Gnndling mit seinem Lächeln, „von Ihren
(Hütern ist sogar im Gesangbuch die Rede."

Die „fleißige Berta" am Quartier des Bataillonskommandeurs
Phot . W. Braemer, Berlin.

„Was sind unsres Leb«
Eine Hand
Voller Sand!"

Die Minze. — Dich
gattung (Mentha) aus bei
Lippenblütler, von der es ge
verschiedene Arten gibt,? '
stark riechende ätherische£f
spielte bereits im graueni
eine Rolle. In Griechen^
das Volk, die Minze sei
eine schöne Nymphe getoef
dem Gott der Unterwelt,.'
ren Pluto, geliebt wmde.
Proserpina, die Tochter
das Reich der Schatten bs
um als Königin über die
Abgeschiedenen in der M
herrschen, habe sie und '
die Minze in eifersüchtigei
den Füßen getreten, itr
Kraut aus der Erde.. ge*

Ein alter Volksgla^
Schweiz sagt, daß mana
nuß der Minze zornig1»'
halb mußte jeder Sch,,
einer Hinrichtung einigel
Krautes kauen. Bei,den
manen galt die Minze
der Nüchternheit und Ä
heilkräftig. Als erprobtes
gewissen Fällen gilt sie ja
heutigen Tag.

Ausdauer im Hmq
der menschliche Körper(
Grades von Ausdauer fit.
ein merkwürdiges Abeilt?
Norweger auf einer eins^
erleben mußte. Ein,Zf
Karlsson auf Moskenö
längeren Jahren im MoÄ
jener entlegenen Klippe, ir
zu schießen. Er mochte es
säumt haben, das Boot
befestigen, kurz, man '
Tages auf dem Meere
Karlsson für tot und trug
denken, seinen Nachlaß
Erben zu verteilen.' An,
kam zufällig ein Fischerboot
nahe, und man entdeckte
lichen, der, ohne ein Wort

über die ihm gebotenen Speisen hersiel. Er war durch den Hunger
herabgekommen, allein noch imstande aufrecht zu stehen. Er er"
nur von Moos gelebt und Schnee, den er in einigen Felsspalten
des süßen Wassers genossen habe. Nach seiner Rettung verfiel er in
Krankheit, überstand sie aber und lebte noch viele Jahre.

Komonym.
Wie heißt das Wort, das folgendes bedeutet:
Das Opfer wird's , das sich der Aar erbeutet.
Die Arabeske ist es auf dem Kleide,
Der Knoten, sei er Hanfschnur oder Seide;
Es ward es ein Vermögen schon vom Spiele
Und oft ein Schiff vom Meer knapp vor dem Ziele;
Die Hände sind es, die gereicht beim Scheiden.
Die Wege, die im Walde oft sich schneiden.

Auflösung folgt in Nr. 23.

Wechset-AStsek.
Ich bin ein schöner, schatt'ger Ort,
Doch nimmst du einen Fuß mir fort,
Verdoppelstdann den letzten Laut.
So wird's als Schuhwehr aufgebaut.

Auflösung folgt in Nr. 23.

Auflösungen von Nr. 21:
des Silben - Rätsels:  wettersest ; de» Logogriphs:  Ober , Robe. Ebr»

Reblglerl unter Verantwortlichkeit von Th. Freund tn Stuttgart, gedrucktund
von der Union Deutsche» erlagltgesellschas» in Stuttgart.
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westfälische Schwei«.
intet, varfinühausen. (Mit Abbildung.)
ilische Schlveiuezucht hat einen guten

| unb sind die westfälischen Schinken
breit bekannt. Das gegenwärtige
Schwein(s. Abbildung) ist ein vcr-
'»schwein, das hervorgcgangen ist

euzung der alten Marschschweine
Ebern des weißen Schlages, mit

undL-uffolks. Der Kopf ist, von
hier, breit, inäßig
!SÜrnlinie«tätig

die Ohren sind
rot überhängcnd,
"hlappohren, stark
Genick und Hals
'cken breit, Kreuz
Md , Schwanz
tief und breit;

gerundet;Vvrder-
^chinken gut ent-

kräfrig. Die
, die Behaarung

Dmd gleichmäßige.
^ÄischeSchweinist
-Aufzucht wider¬

anspruchslos,
fsioh- und groß-
^Weidegang sehr

Sauen sind
gute, pflegliche

mit weniger
strichen werden

Das Fleisch ist schniackhast und
>8 von Dauerware recht geeignet.
Besserung der Zucht liegt hanpt-
" Händen des Verbandes der
für Hebung der Schweine-
nindeii-Ravensberg mit dem
M Der 1891 gegründete Verband

die Kreise Bielefeld, Hallei.28-,
W , Minden und Wiedenbrück,
pg der Zucht dienen folgende Maß-
Me Auswahl bei der Ankörung

ständige Revision der Zuchtställe;
wt »orgeschriebenen Zuchtbuch-

Zeichnen der Nachkonwien an-
'l zwecks Sicherheit des Nach-

Mmung; Einrichtung von Eber-
jwtetung des Austausches guter

den Mitgliedern; Angetd-
'lassige Eber; Einfügung von

^ Material zur Blutaufsrischtmg;
Ebermärkten; Förderung des

Zuchttieren durch Verkauss-

vermittelung nach auswärts; Veranstaltung
und Beschickung von Schauen und Zuchtvieh¬
märkten- Prämiierung der besten Zuchtställe
und Bestände im Zuchtbezirke.

Das westfälische Schwein wird ferner ge¬
züchtet vondkinOstmünsterländerSchweiue-
zuchtvcrein in Stromberg, Westfalen, der
Osnabrück-Westfälischen Schweinezncht-
genossenschast in Iburg, dem Schweine¬
zucht-Verein für den Kreis Hamm, dem
Märkischen Schweinezucht- Verein zu

msm.«WM

.

WM

da //j.

-ssas
Zxchleker de» » «ftfälische« Kch,»ein «schlage».

Dortmund und dem Lippeschen Schweine-
zuchk̂Vercin  in Lemgo.
Pr Zubereitung und Rrrwendnng derKorde-
Inlfer Kriihe linlrr Lrrückßchtiguug drr

neuereii Crfuhruugrn.
Die Kaiserlich Biologische Anstalt für Laud-

u»d Forstwirtschaft verössentlichte unter Nr. 52
ein Flugblatt „Die Kupferkalkbrühe , ihre
Bereitung und Verwendung und andere
kupserhaltige Pflanzenschutzmittel ", das
vom Technischen Rat vr . R. Sck)erpe verfaßt ist
und in bezug auf die Herstellung der Bordelaiser
Brühe einige Neuerungen enthält.

Demnach erfolgt die Bereitung der Kupfervitriol¬
lösung nach vr . Scherpe folgendermaßen: De» grob
zerstoßenen Kupfervitriol (für 100 l Brühe 2 kg)
hänge man in einem Säckchen oder Körbchen oben
in das mit 50 l Wasser gefüllte Gefäß; nach 12 bis
24 Sttlndcn , je nach der Temperatur des Wassers,
wird sich der Kupfervitriol gelöst haben. In
eiligen Fällen kann man die Auflösung des Kupfer¬
vitriols beschleunigen, indem man ihn in etwa

10 I möglichst heißen Wassers löst und dann auf
50 I verdünnt. Doch muß vor der weiteren Ver¬
arbeitung die Lösung wieder völlig abgekühlt sein.
Ein auf dem Boden des Gefäßes liegender bläu¬
licher Niederschlag, der, wenn nicht Regenwasser
verwendet wird, stets je nach der Beschaffenheit
des Wassers in verschiedener Menge entsteht, kann
unbeachtet bleiben. Veränderung der Farbe de?
Bodensatzes ins Grünliche oder Bräunliche zeigt
einen Eisengehalt des Kupfervitriols an. Diese
Knpferlösung erhält alsdann einen Zusatz von
50 1 Kalkmilch, die unter Verwendung von 2 kg
gebranntem Kalk hergestellt ist. Zu 100 l zwei¬
prozentiger Brühe werden demnach 2 kg Kupfer-
vitrwl und 2 kg gebrannter Kalk gebraucht. Die

auf die Dauer nicht haltbare Kalkmilcb
muß spätestens 24 Stunden nach der
Bereitung mit der Kupfervitriollösung
vermischt iverden.

Der gebrannte Kalk lvird gelöscht,
indem man ihn nach und nach mit
kleinen Mengen Wasser besprengt. Es
darf nie mehr Wasser aufgefpritzt werden,
als die Stücke gut aufzusaugen vermögen.
Bei solchem Verfahren findet ein Auf¬
blähen des Kalkes unter gleichzeitiger
Erwärmung statt. Dieses Pulver wird

zur Kalkmilch angerühtt , die
jedoch, bevor sie zur Ver¬
wendung gelangt, eine halbe
Stunde stehen muß, damit sich

_alle Kalkteilchen lösen und beim
Spritzen nicht die Spritzen ver¬
stopfen können. Im Notfälle
kann auch eingefumpfter Kalk
gettommen werden, doch ist
davon mit Rücksicht auf seinen
Wassergehalt etwa die dop¬

pelte Menge, also 4 kg, zu nehmen. Ein allzu
großer Uberschuß an Katk ist zu vermeiden, weil
der Riederschlagi» solchen Brühen bald pulverige
Beschaffenheit annimmt, so daß sich die Brühe
nicht mehr gleichmäßig auf die Blätter verteile»
läßt. Sehr schädlich ist jedoch ein Uberschuß an
Kupfervitriol. Eine Prüfung der Brühe auf ihre
richtige Zusammensetzungist daher durchaus not-
wendig. Sie geschieht mit besten mit gelbem
Curcumpapicr, das beim Eintauchen in die Brühe
eine brarme Farbe annehmen inuß.

Beim Stehen erleidet selbst die bestbereitete
Kupferkallbrühe Veränderungen. Der in der
Flüssigkeit vetteilte Niederschlagwird dichter und
setzt sich anfänglich langsam, später, nach jedes¬
maligem Aufrühren, immer schneller ab, so daß
es schließlich nicht mehr gelingt, ihn während des
Spritzens in der Flüssigkett schwebend zu erbalten
und, wie erforderlich, gleichmäßig iu den kleinen
Spritztröpfchen zu vetteilen. Auch haften die ver¬
spritzten gröberen Teilchen schlecht. Infolgedessen
ist eine Brühe, die bereits länger als 24 Stunden
gestanden hat, weniger ivirksam.

Da jedoch des öfteren Umstände eintreten
können, die nicht gestatten, daß die bereits fettig-



ae«WJfe Brühe noch an deuiielben Tage ver-
bÄlltchi werden kan», so kann es von Wert sein,
die Beständigkeit der Brühe durch ge-
eignete Zusätze zu erhöhen , vr . Scherpe
empfiehlt hierzu einen Zusatz von IM g (etwa
zwei Eßlöffel voll) gewöluilichen Rohr - oder
Rübenzuckers auf lM I  Brühe . Der Zucker-
zufatz hat schon bei der Bereitung der Brühe,
längstens aber einen Tag später, zu Erfolgen.

Eine weitere Neuerung gegen om>übliche Ver¬
fahren besteht darin, daß man mutz vr . Lchxrpe
die Kalkmilch nicht wie bVhcr ,n die
Kupferlösung . sondern diese , n dünnem
Mahle unter ständigem Umrühren , n
die Kalkmilch laufen läßt , ein Bernchren.
das nach den bisherigen Untersuchungenwc,entlich
günstigere Ergebnisse liefern soll.

U>n niui die Wirksamkeit der so h- rgestellten
Brühe zu erproben, sind in der Praxis von dem
Königlichen Förster Sonnenburg m RoSko m
den Jahren 1912 und 1913 größere Versuche mit
Bespritzung von Kiefernkulturenangestellt worden.
Förster Svnnenburg berichtet hierüber folgendes:

„Seit dem Jahre 1905 spritze ich jährlich größere
Flächen(bis zu 40 da). In keinem der Vorjahre rst die
Spritzarbeit so glatt vonstatten gegangen, wie tu
den beiden letzten, in denen Spritzhemmungen durch
Verstopfung und Verschlcnrmungder Zerstäuber
so gut wie ausgeschlossen waren. Dadurch wurde
viel an Zeit gewonnen und an Kosten erspart.

Auch die Haftfähigkeit der Brühe ist aus
gezeichnet. Starker, anhaltender Regen v,er bis
fünf Wochen nach dem Spritzen war nicht imstande,
die Spuren zu verwischen. . .

Bei dieser Gelegenheit lasse »ch emige Winke
aus der Praxis folgen, namentlich hinsichtlich der
Arbeitseinteilung bei umfangreichen Spritz¬
arbeiten und bezüglich einiger Punkte, deren Be
achtung für den glatten, ununterbrochenen Fort
gang der Arbeit von Wick)tigkeit ist.

Haupierforderms ist trockenes Wetter zur Ver¬
meidung von Wiederholungenauf solchen Pflanzen¬
reiben, die z. B. vor einem Regenschauergespritzt,
aber noch nicht genügend getrocknet waren. Die
beste Zeit zum Spritzen liegt nach meiner Er¬
fahrung zwischen sein 20. Juli und 20. August.
Der Tau — ein lästiges Hindernis ber dieser
Arbeit— tritt infolge der Erdwärme noch nicht so
stark auf, liegt auch inorgenS nicht so lange aus den
Kulturen, da ihn Sonne und Lust noch schneller
verdunsten lassen, tvie in späterer Jahreszeit.

Rechtzeitig vor Beginn des Spritzens sind
sänüliche Geräte einer sorgfältigen Prüfung aus
ihre Brauchbarkeit zu unterziehen. Stets mtt-
zilsühren sind die kleinen Ersatzteile für spritzen,
wie , Schrauben, Spiralfedern , Dichtungsringe,
neben Bindedraht, Bindfaden und einer Zange
zum Anziehen der sich leicht lvckeriiden Schrauben
am Zerstäuber. Dichtes Tonnenmatenal mutz
stets ausreichend vorhanden sein. Petroleuni - oder
Schmalzfässer von 2M l Inhalt eignen sich am besten,
>venn sie durch leichtes Ausbrennen von Ol- und
Fetteilen befreit sind. Ferner sind erforderlich:
ein Holzeimer zum dauernden Gebrauch beim
Messen und Füllen der Kupserlösung ; zwei
Metalleiincr (diese bleibenj länger gebrauchsfähig)
für Kalklösungs- lind Wasserniaße. Sämtliche Eimer
haben ztveckmäßig einen Inhalt von je 10l. Sodann
ein Haarsieb und einige Säcke von festem, wenn
auch grobem Gewebe.

Kaltlösung ist der Warmlösung vorzuzuchen.
Letztere birgt immer Feuergefahren in stch, wenn
das Wasser nicht auf ciiwm nahegelegencn Gehöft
erwärmt werden kann. ^

EinenTagvorBeginn derArbeit werdenz.B.20 kg
Kupfervitriol in einem Sacke in eine Tonne gehängt,
die IM I Wasser enthält. Nach 24 Stunden wird
der Kupfervitriol gelöst sein und einen Extrakt zur
Bereitung von I0M I Brühe darstellen.

Eine Stunde vor Beginn der Arbeit werden
20 kg gebrannter, fetter Stückenkalk bester Be¬
schaffenheit in einer Toni»e aus die von Dr. Scherpe
beschriebene Art gelöscht.

Beide Extrakte werden nunmehr in der vorge¬
schriebenen Weise— die Kupferlösung in dünnem
Strahle unter beständigem Umrühren in die Kalk¬
milch gießen— vermischt und mit Was,er verdünnt.

Beständiges Umrühren vor dem Emfullen in die
Sv ritzen' ist immer wieder einzuschärfen. _

Die für die Bereitung der Brühe bestimmte
Tonne ist von Zeit zu Zeit mit Wasser zû spülen
und der Bodensatz zu entfernen. Um drei spritzen
ohne Unterbrechung im Tagewerk zu be,chaftigen,
ist ein einspänniges Fuhrwerk erforderlich, da-
1000 bis I2M I Wasser täglich bis zu 1,5  km Ent-
ernuna heranlchasst. Ferner muh stets ein Vorrat

von je IM l Kupfervitriol- und Kalk-Extrakt vor¬
handen sein. Die Brühe hält sich nicht lange und
darf daher nie auf längere Zeit , d. h. b's zum
ander» Tage, vorrätig sein. Die Extrakte Nnd
zwar länger gebrauchsfähig, ihr alsbaldiger
Verbrauch ist aber auch zu enrpsehlen. Der
Äilkextrakt ist stets gut zugedeckt zu halten. Tie
Spritzfleckchen müssen gleichmäßig und mauen-
ltzist an den bespritzten Pflanzen haften und eine
hellblaue Farbe zeigen. Brannftecktgk-tl: ,,t ein
Zeichen von zu tvenig verwendetem Kalk.

Kleinere Mitteilungen.
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A « »ei Aferde » die Sleingalken ;» »etten
muß "man zunächst die Hufeisen abnebmen und
dann mit dem Messer nach und nach an der
kranken Stelle bis ausS Leben durch,chnerden.
Zeigt stch dabei Mut , Hitze und Entzündung , so
teilt man den kranken Fuß anhaltend bis ans
Knie in kaltes Wasser oder umgibt ihn mit Kuh-
duna oder Lehm, den man stets feucht halt . Ist
die Entzündung bereits In Eiterung übergegangen,
so muß in die Sohle ringeschnitten werden, da.
mir der Eiter nach unten nblausen kann. Sobald
dies geschehen, legt man in die Wunde Werg
welches mit gleichen Teilen Ala«- und Myiwhew
tinktnr getränkt ist. Dieser Verband wird täglich
zweimal erneuert und das Pferd auf weiche und
trockene Streit gestellt. Bor dem Wiedcraufschlagen
des Eisens wird die Öffnung im Hufe mit
trockeneni Werg ansgefüllt. Es ist angczeigt, ln
allen derartigen Fällen einen tüchtigen Tierarzt
zu Rate zu ziehen; denn schon manches wertvolle
Tier siel der Pfnschcrct zum Opfer R.

Wankschwämmche» der Käk»er. Bemerkt
man, daß stch ein Tier ntcht in normaler Weite
entwickelt, nicht fressen will oder abmagert, so
mutz man in erster Linie nach der Ursache fuchem
So bemerkt man manchinal, datz Kälber plötzlich
in. der Entwickelung Zurückbleiben, den Appetit
verlieren und eher ab- als znnehmcn. Untermcht
man die Tiere, so wird man häufig finden, datz
sich an und im Maul kleine Bläschen gebildet
haben, die sich öffnen und eine übelriechende
Feuchtigkeit enthalten Zuerst untersuche man
die Nahrung, entziehe alle sauren und angcsauerten
Futter und gebe süße Milch mit reinem Mel l
und gekochtemR-iS. Dadurch wird eine sehr oft
vorhandene Magcnstörung behoben und damit
manchinal auch die ganze Krankheit. Wir Menschen
haben ia bei Magenverstimmungen oft ähnliche
Bläschen, die uns die Aufnahme [ber Nahrung
erschweren. Die schmerzhaften Mundstellen wasche
man ein- SiS zweistündlich mit einem Schwamm
oder einem weichen Lappen mit reinem Wasser,
Kamillen- oder Salbeitee aus . Endlich sorge
man für offenen Leib, nötigenfalls dlirch Klistiere,
nnd di- Krankheit wird bald behoben sein. M.

Sollen jung « KälSer getränkt werde» »der
0» der -Mutter sauge« : über diese Frage nnd
bekanntlich die Ansichten miter den Landwirten
verschieden. Ohne mein Verfahren als das allein
richliae bezeichnen zu wolle», will ich» dasselbe
doch den Lesern di-seS Blattes Mitteilen und be¬
gründen. Bet Kühen, die zum ersten Male
kalben, tafle ich das Kalb stets an der Alntter.
weil sich dadurch das Mlchvermögen derselben
besser entwickelt. ' Bei älteren Kühen lasse ich je¬
doch das Kalb überhaupt nicht sangen, sondern
gewöhne es sofort an daS Tränken. Bei einiger¬
maßen guten Milchkühen ist nämlich das Kalb
nicht in der Lage, die ganze Milch zu Verivcrten,
und die im Euter zurückbleibende Milch wirft be¬
schränkend auf die weitere Absonderung der Milch¬
drüsen und die spätere Leistnngssähtgkeitder Kuh.
Dem Ausmelken der vom Kalbe nicht anSgesvgenen
Milch setzt aber die Kuh meist durch Zurückhalten
der Milch Widerstand entgegen, lveil sie die Milch

, für ihr Kalb aujhcben will. Gewöhnt man ein
; Kalb sofort an das Tränl .n, fo fällt auch der
! Qdelstand weg, daß bei dem Entwöhnen nicht nur
' ein Stillstand , sondern nicht fetten sogar ein
!Rückschritt in der Entwickelungdes Kolbes flntritt.
I Ferner kann man auch bet dieser Methode genau

dir Menge der Milch bemessen. M_
erhalten soll. Beim Tränken achte,
darauf, daß die verabreichte Milch die
Temperattrr hat.

Die Aakdweide für Sch,
während des Krieges gestattet ist, li
weide gegenüber den Vorzug, daß
owobl bet Unwetter als auch an

Schutz zu finden vermögen. Biel
noch der Glaube, daß durch Eintriebe
m den Waid für den Baumbestand
wachsen könnte Diese Annahme
richtig: cs wird im Gegenteil die
der Forsten durch einen rerstän
von Schweinen nur gefördert werde
tragen znr Lockerung dcß Badens
wird ihre Wühlarbeit daher besuch
Erfolge haben, wo der Boden ver'
verlorst ist. Im Zusammenhänge m'
lockerung findet auch eine Durchlüft»
statt, was auf die Lösung von R
ans die Entsäuerung des Boden?
Einfluß ist. Sodann werden durch
viele schädliche Insekten vertilgt, ,
bzw. deren Larven, Kiestrnsv
chwärmer »sw.

Pie Schweine dürfen auf t
Futter erhalten, als sic aufzufress
damit keine Reste in den Trögen
die dann säuern nnd gären oder
verunreinigt werden. Haben die
nial nicht rein ausgesreflrn, so jie
bei der nächsten Mahlzeit etwas
Nach jeder Fütterung van fcitn
bald eine Tränke zu reichen, f
kehrungen getroffen find, daß die
Durst ganz nach Belieben stillen ft

Pas Mttern der TanSen im
ist nicht zu empfehlen. Zunächst
Unterhaltungskosten viel höher, .
Tiere zweimal täglich regelmäßig
Schlages gefüttert werden. Sk
Feldflüchter werden dann fingt
damr untätig auf dem Dache oder
flugbrettern herum. Gerade de
Tauben in gewissen Zeiten, z Ä
treideernie, die Stoppelfelder ab
das nötige Futter sammeln, wich
Haltung verbilligt. Finden die
einen gefüllten Fntternapf im
überfressen sie sich auch leicht
mancherlei Berdauungsftankheiten
werden die Tauben fett und nr
Formen an, welche der Rosse*
und die Tiere entstellen. Fette
unzuverlässige Züchter, und W
Jurtgen trotz des Futterrel
Andere füttern die Jungen wie
datz bei diesen Berdauungsstör»
Folgen eintreten. Auch das J ».
infolge eindringender Feuchtigkeit
wirkt dann gesundhcitsstörciid. U
zu erwähnen, daß durch das Fi
viel Nascher, namentlich Sperr
angelockt werden, und wenn jifl
manchmal eine fremde Daube,
einladenden Schlag als den ihr
so sind dadurch die Mehrkoste«
nicht gedeckt.

Gedämpfte Kükner « »
Zwei junge , fleischige Hühner,
werden zu hübscher Fmm^
dünnen Speckplatten umbrw.
man 150 bis 200 g Butter «
zergehen und Farbe nehmen,
hinein, bräunt jie aus beiden
mit Salz , fügt einen Eßlöffel
läßt die Hühner eine Stunde
gar dämpfen, wobei man sier
muß . Nachdem sie heraus
Snrrce durch ein Sieb gerührt,
brühe aufgekocht, wenn nötig
mehl verdickt und mit einem
einer kräftigen Sauce verkocht, °
Trl Pfe>r Würze verfeinert und
Hühnern anrichtet.

Spargel mit Schinken ©
Porzellansorm streicht man nt»
butter aus und legt auf den
balbgarer , grscheibter Karton.
Butterstückchentegt. Dann.
in Streifen geschnittenen Ran
eine Lage halbgar gekochten,
stückchen feinen. Da der



Maugskd »»d Spargeksalat . Das ergiebigste
Bkättstielgrmüft ist der Mangold. Er trewt. ab-
geschnitten, schnell wieder nach, so daß man
wäftrrnö eine? Gommers drei- bi« viermal ernten
lann . Der Mangold verlangt zu vollkommener
Entwicklung kräftigen, gut gedüngte» und tics
gelockerten Boden. Nur dann wächst er schnell
und üppig und traibt kräftige, aber doch zart«
Stiele . Die Aussaat ersolgt gleich an Ort msd
Stelle in rauhen Gegenden von April bis Mitte
Mai. in milden Lagen schon im August Die
Samen werden in Reihen von 30 Zentimeter
Entfernung recht dünn und nur l Zentimeter
lies gelegt. Um schöne, breite Blattrippen zu er¬
zielen, düngt man dir ausgegangcnen Sänilinge
ans 30 Zentimeter Abstand aus . Will nian den
Mangold als Nachsrucht auf eui abgeerntetes
Beet ' benutzen, so kann rnan ihn Anjang Mai
aus Saatbeeten anziehen und die Pflänzchen dann
Ende Juni aus die entsprechende Entfernung an
ihren Bestimmungsort versetzen Die weitere
Pflege während des Sommers besteht in Rein-
Halten von Unkraut und öfterem Behacken des
Beetes Regelmäßige Dunggüsse von vergorener
und verdünnter Jauche oder aus Wasser gesetztem
Guano oder Ehilesalpclcr veranlassen, eine be¬
sondere Ergiebigkeit. Damit sich die Pflanzen
nicht erschöpsen und infolgedessen schwache Stiele
treiben, enrtet man von jeder Pflanze nicht zu
viele Blätter , aus einmal und lägt ihr nach jedem
Schnitt Zeit zur Erholung . Selbst in strengen
Wintern holt der Mangold sich gut im Freien
aus , er bedarf zum Schutze gegen die Kälte nur
einer leichten Deckung von Laub und Stroh.
So überwintert, treibt er nach guter Düngung
schon zeitig im Frühjahr aus . so daß die Ernte
im Mat beginnen kann. Zur Samcnzucht nimmt
nian im Herbst schön auSgebildetc Pflanzen aus
der Erde, überivintert sie srostfrei in Sand und
vfltiizt sie im Frühjahr ins Freie. Der reichlich
sich bildende Samen bleibt drei Jahre keimfällig.
Es gibt Mangoldsorten mit weißen, gelben,
grünen und roten Blattrippen : als Blattstirl-
gemüse ist der mit weißen Rivven am nleisten

iunre für Ket» un» ttHtrtrn, Kau». i *f und Küche
zu enipsehten Besonders zart und einträglich tsl <
der Riefenmangold Lucullus und der Schweizer
Silbernwvgold . Dir Sotten mit dünnen Blatt,
stielen sät man dichter, sie werden hauptsächlich
ihrer Blätter wegen angebaut und liesern ein
spinatähnltches Geinüse. Der dickttppige Mangold
kann als Ersatz für Spargel gelten. Die Blatt-
stlelc werden dünn abgezogen, in gliedlange Stücke
geschniiten, mit Salz abgekochl und wie Spargel
oder Blumenkohl mit einer holländischen Sauce
verspeist. Dem Mangold ähnlich lsi der Spargel-
jalal . ein naher Berwandler des gewöhnliche«
Salates , der von jenem nur durch schmälere
Blatter und dickere, fleischigere Stiele sich unter-
scheidet Diese iangblätlrige Salatsotte txibt
gleich von Ansang an einen »ochgeheiiden Blätier-
schops und bildet keine geschiosienen Köpft. Die
Kultur ist gleich der des gewöhnlichen Kopssalares.
doch beansprucht er mehr Raum und kann nicht
als Einsassungspflanze benutzt' werden. Die
festen Rippen des Spargeisalates werden ent-
blättert und rote der dicklippige Ma»gold zubereitet.
In gleicher Weise läßt auch fast jeder kräftige
durchgeschossene Kopfsalat sich verwenden Noch
besser wie dieser eignet sich zu Spnrgeisalat in
Blüte gegangener römischerL>.alnr iSachsenhäuftr ».

Stiekmns . Ein Blaitstieigeiuüse, dnö zu den
ersten Erträgen des Ganens iru Frühjahr und
zu den letzteu im Herbst gehört, ist das Slieimus.
Wegen seiner kurzen Entwicklungszeu ist es vor¬
züglich als Bor- und Nachsrucht geeignet. Das
Stielmus . auch Stengelrübe genannt , ist eine
Mairübenatt , die jedoch leine rüvenattige Wurzel
entwickelt, sonderil ihre Krast in die Ausbildung
der Stengel legt, die dickfleischig auswachsen und
bis einen halben Meter Höhe erreichen können Das
Stielmus verlangt nach dein „Westdciitschen Land¬
wirt" feuchten, schweren und »ahrhastcn Boden.
Magerer Saud wird durch Ausstreuen von kurzem
Pfcrdedünger, der erst nach der Aussaat des Rüb-
sliehls aufgebracht' wird verbessert. Die Kultur
ist sehr einfach, der Samen wird breltwürfig in
das vorher gegrabene und sein gerechte Erdreich
gleichmäßig ansgeslreut und eingehnrkt. Man

rechnet t> » au! da» L-undreUiniiri.
Stand der Pstauzeu ist iloUveudtg,
in die Höhe sihleßen und za« ;
Stielmussanien wird gern von kn
gezehrt, darum bespannt man
blaueir Fäden oder legt Reisig üdn
Bei günstiger Witterung keimt
schoii nach drei Tagen und isi
acht Wochen ermrjähig. llberDM
schießen schnell in Samen , darw»
viel ausaesät iverden, als für
erforderlich ist. Man kann du
wiederholen. In ten heiße», tr
monaien darf kein Stielmus ang
es konwlt dann nicht hoch, ios'
Erdflöhen ausgezehrt oder nirunit
rübenähnliche Beschaffenheit an. G
an beginnt man mit den Auss
Herbstgebrauch und wartet mit
feuchte Witterung ab. AIS Herdstst
man den Samen der verbesse
runden Stoppel - oder Ackcrrüde.
der Aussaat kann in so lichte«
folgen, daß die einzelnen Pflanzen
Rübchen zu entwickeln Diese werden
ausgegraben, avgeblättcrl und an ei»
Orte in Sand eingeschlagen. "
entwickeln sich aus den Rübchen
gelbliche Stiele und Blätter , die em
Wintrrgeiunse llefcrn.

25ei kränkelnden Lopspfla
man sich, ob sie eine Wurzeickraickhei
diesem Zwecke muß die betresst
ansgctopst werden, ohne jedoch den
zu zerreißen. Es geschieht dies in
man die flache linke Hand aus
hält, die Pflanze umkebrt und mit
a »f einen harten Gegenstand klopft,
alsdann deutlich sehen, ob die W
natürliche Farbe und Frische Im'
infolge übermäßiger Nässe durch
zu kaltem Wasser jaul geworden
Einwirkung starker Sonnenstrahlen
durch Nachlässigkeit im Gießen vert

332 Morgen Verlag von I . Reumann  in Neudamm.

arantol
Beße « £ iec=

Konferoteeunesmütel.
JOOOfad) empfohlen,
paduute A ft# 120  ecet»25  Pfe-

>• © « 500 .. 40
m C „ 400 .. 50 „
„ v .. 600 .. ?5 „Ufa».

Ln haben in Apotheken , voogen-
und Kotonlalujftpcnbaadlunßen.

Packung A notfalls gegen
55 Pfö- in |»lapK«a dusd)

QapantobQ. m,b .M., voesden-tp.

Sommersprossen
Dos garantiert wtrklamste
Mittel gegenSommerspros-
sen ist Crämo Diana.
In 5 Tagen keine Som¬
mersprossen mehr . —
Topf nur 2.50 Mark. Echt
surdurchHirsch -Apotheke,

Strassburg97 . (Eisass)
ietois ImMse peuredüii«.

Me MletMe
zum KMen,Braten usw.

ftorfc la . Qualität (93

neu.20i'ttev Inhalt 2,96 Mi.■I: 8 i :: £ :: I
: 8 : :: iS :: II

Paul Schwenkert,
Gmaille -Bersandhan« .

Dessau L, Wnbritr. 10

gt . Hof . arrondiert u itoliert. an Bah»
u gr Stadt m ©ornijon. herrschas»
neue Geb.. gr . voller leb. u. totes
Ino ., eigene Jagd , (all Iranlhetlshald
lomvl > 14 « 000 Mk . b. v) - bt«
500U0 Mi . An», »elf . w Räh.

Max « otersen . Hamburg,
Langereihe 82. (US

Verlag van I . « tum»»» ix bleudamm

Eier werden Inapv »nd teuer, da
die Zufuhr aus dem Auslände fehlt
Die deutsche Geflügelzucht mutz ans«
helfen Wer wirklich nutzbringend
Geflügel züchten und halte » will,
arbeite nach den Lehren der Bücher :

0 « . Huperz

Ae Mügelsudit.
Anleitung , durch vatioiitllf Wahl
die heimische Geslügelhaltung und

ihre Ertrage zu heben,
prill «, vermehrlc und vcrbejserte

Auslage. 7. bis lv . Tausend.
HerauSgegebeu von 6 . Kuhse.

ffltft einem Bilde von Dr Huperz
und 78 Abbildungen, darunter 56 ganz¬
seitige Darstellungen von Rassc-
geflügel nach Originalzeichnungenvon

6 . k'ieäter.
Preis sein geheftet 3 Wik. &o &f.,

hochelegant gebunden 5 Alk.

Rationelle GeWelzuM
als gute Einnahme für kleine
Saushaltnugen in Stadt « . Land
von Freiherr Kpiagel von  und

tu Netkeloheim.
Mit 15 Abbildungen bet etnvsehietts-

wertcften Nutzgcflügelrassen.
Preis sest geheftet I Mk.

Zu beziehen gegen« usendung de»
Betrage« franlo. unter Nachnahme
mtt Portozuschlag.

S. Acuman », Aeudamm.

Auch die Bienenzucht fall jetzt in der UriegSzeit nnseeeut Vatcr-
lande nutzen . Honig ist ein begehriet Artikel , wcittt BuNcr , Schmalz
u a. IN. so lener sind wie jetzt. Auherdrm ist er namentlich den Per-
wundcicu und Genesenden willkontmen und zuiräaltch . Mrgends aber ist
Buchbclchrung fo am Platze wie gerade in der Bienenzucht . Treffitche
Werke sind:

Ar DCQftifdie Umemeisirr. Sa
etuer voiksiümltchen Darfteiiung der Dtckoifchen Theorie
und einer Schilderung der Preutzscheu Betriebsweise,
von Emtl Preuh jelbst verfabi . Mtl vielen Abbildungen.
Hcrauszcgebcn von Hermann Mel,er . Preis kartoniert 1 Mk. 80 Pf.

Ae ßMeimMm einer MemirlsM
oder gen a n e An w etf n n g zur Selb st Herste ii nn a eines Bien cu-
schauers . dkrBicnentvohnungeii (Käf ! eu ) ut,ddesuueulhehr°
Itchftcn Wirifchafiiinoenlars . nach eigenen Erfahrungen dar-
aefteüt und durch Jilustratioiien erläutert von M . » oltermann,
ft i>tu gl . ijorftet Preis geheftet 1 Mk 60 Pf.

mmmm.  i-W -KLUS
,ebcr Bei der Verbesserung der Bienenweide . Bon Her-
mann Melzer Preis kartoniert l Mk.

Zu beziehen durch die
Deilagsbuchhauviung von g. Neumann. Nevvam m.

’ Äüe Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen.

Alle Buchhandlungen nehmen Be-
ftellunge» entgegen.

Appettl. regA.ru «''k :Iirovekiev Per ►<■!::
werdeü -eiir

P « m (Kur echt mit Adl ^ r - Wlrtrlio ) uach
i 4 .- aiv.tl. Verordnung, di^nt vor allem, den
- TMord. des SeUleimausw-urfe«, Lur Ausheilung der

-f Husten und die nohwächenden Naoht«chwei«we
Doppel}>2:ket _ AJ Diu« nur &ue der

i<t >< lim M r»7 . 13.

Selbst knzl
datz tueiue
hängevornchtuLg.
Einen bessttk»

Hinde
die desieu der Weit
l  m lange, f
ftische, doppeE-
kosten pro lvo «
80V Stück ftaicko
Hunz Boetet

WarlenL

Ohren
Ohrcuflntz.

nicht anged-
jeiiigt in kurz«
Gehöröl.

Marke
Preis -« 2.50;
Zahlreiche Tr .-euL
Psasfe «h- ft»«

zam BersenvenW
an unsere Angehö

Borrärrg in vier Ärvben:
l für Briefe bi « 5 « Grautut ivotiofretjt A Schachtel 9.5x 12 aru. deftuders ge-d

iiaarrcn : « Schachte! 9,5X18 om , besonders bestimmt zum Versand für Schokoia-
GrStzen halb und Haid für z Mk . fvattfo : 50 Stück Grützen halb und Haid sut
Stück Grützen halb und halb für 8 Mk - franko. Aus Wunsch auch uur etnc G- ^

11 für Briefe bi « 350 Gramm (10 Pt Porto ) feite Doppeifäiachteit C »
ca. 70 Gramm , u,5x11,5x5 cm . I» (gröberes Format ) 18x13x5 cm, ffi«» 1®
Betschlntz erfolgt mittels Bindfaden « und seitlicher Lochung. Preist 48 Stückt»
tneittanderltegend , 4,50 Mk . sranko.

8HV ~ Ae 18 Stück aller vier Sorten geutttckt. nIfo ? 3 Schachtet », werden sür « Mk- >
Die Betsiitditttg der Seldpoft.Btiesschachttlu ist des gtohen Voiumen« wegen uu, iu t̂z
Diese Btiesichachtciu, bie wir aut Anregung vieler atts dem Lande und u» j --

geievtigt haben, sind leicht rin ffleimctu und sehr danerhafl . In der Schachtel A '
vier Zigarre » mittlerer Grütze mit einem Brief zusammen für ein Gewenf»
portofrei , tn« steid ienden Die Grützen 6 und 12 ctgtiett sich zum Berfand
biudett , sowie von 30 dis 35 Zigarren und fonstigru Gegenständen di« 1»
l « 0 di« 180 Gramm . -Auf « erlangen werden auch grotzere Paddschachtn»
für den Pakrtdersand zn dilligcn Preisen schnellsten« augefetttg «. Prodcwctt-
ei» Sa « von sechs Stück iucinandergelegier Pappschachtel » für Feldpost.
18x28x86 cm ), kieinsir Schachtel 16 xl 8 Xü6 cm ). Aeder Satz kostet ai« Postpaket ver
de« Betrages oder itnker Nachnahme3 Mk . Alle in Pappkartons gepackten Feidpostpau
in Leinwand genäht und autzerdem gegen Näflc geschützt werden ; dazu «mpsteblt M
geetgttelcn sestettett ÖipackpapterS kosten 80 « ig . eptra Vs11r* einen Zehnpsnnd
sind diese grotzen Schachtein vorzüglich geeignet . Die Abnabute kleinerer Ouaiu
und »Pakeljchachtelnlohnt nicht, da das Porto datut teurer wird wie dtc Schachteln leiv"
gemeiaiamer Bezug, am besten »rtswkise Die Schachteln sind zu beziehe» gegen
»ahme de« Betrage« frank« durch die PerlagsduchhaudluNg I . N «U»>

bte Bod o Grund « » » « , int ose time rate. Zah . Ne um an » . Druckt I . Ne « INan « . limllich t« Nendamm — Verlag po» 8- Wega

uu» „o ““
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